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Inſerate 
werden angenommen 


i f in Boten bei der gwebilien ber 
N | a kilung, Wilhelmſtraße 17, 
2 . ferner 580 l Schleh, Hoflief, 
1 


Gr. Gerber⸗ u Breiteſtr.⸗Ecke, 
Ille Nieliſch, in Firma 

J. Neumann, Wilhelmsplatz 8, 

in Gneſen bei 5. Chraplewskt, 

in Meſeritz bei h. Mathias, 

85 in Wreſchen bei 3. Jadeſohn 

u. b. d. Inſerat.⸗Annahmeſtellen 
von G. 8. Daube & 60., 

Haaſeullein & Bogler, Rudolf Mose 
und „Inpalibendanß“. 


Veran wortlich für den 
Inſexratentheil: 
J. Knerke in Bofen. 


Sichenundneunzigſter Jahrgang. 


Wie „Poſener Zoitung! erſcheint täglich drei Anſerate, die ſechsgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum 


Mal. Das Abonnement beträgt vierteljährli ” in der Blorgengusgabe 20 Pf., auf der letzten Seite 
Ar. 165. e Donnerſtag, 6. März. 189 
a an en and. ellungen 15 + h 8 ion für die 
% * Ausgabeßtellen der Zeitung, ae ae Postamt 9 8 Abendausgabe 15 11 an Race een für die % 
wi des deutfchen Reiches an. Morgenansgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen. 


Es folgt die Berathung des Antrags Conxad betreffend 
den Schutz der Landwirthſchaft gegen Wildſchaden. 

Der Antrag ſtatuirt die Erſetzung des durch Wild den Land⸗ 
wirthen erwachſenen Schadens durch den Jagdpächter reſp. den 
Jagdberechtigten und verpflichtet bei Ueberhandnahme des Wildes 
den Waldeigenthümer zur Eingatterung ſeines Waldreviers reſp. 
zum Abſchuß des Wildes. d 5 

Abg. Conrad (Zentr.) führt zur Begründung des Antrages 
aus: Die Frage iſt bereits wiederholt behandelt worden, und es 
iſt unſere Schuldigkeit, jetzt endlich ein Geſetz zu Stande zu 
bringen. Die Unzufriedenheit im Lande iſt groß nicht zum min⸗ 


Waldeck. 
Dr. Boettcher, natl. 
e Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 
Knörcke, dfr, : 
Schwarzburg⸗Sondershauſen. 
Dr. Pieſchel, natl. . 
Schaumburg-Lippe, 
1. Bückeburg. Langerfeldt, a 
3. 


Endgiltige Ergebniſſe der Stichwahlen. 


Wahlkreis. 
Wah . Reg.⸗Bez. Königsberg. 
3. Königsberg., Stadt. Schultze, Soz. 
Reg.⸗Bez. Marienwerder. 
2. Loebau. Dr. Rzepnikowski, Pole. 
8. Deutſch⸗Krone. Gamp,. Reichsp. 
Reg.-Bez. Danzig. 
3. Stadt Danzig. Rickert, dfrſ. 


@ 
Reg.⸗Bez. Breslau. 1. Speyer. Dr. Clemm, natl. 


Oberfranken. 


1. Guhrau⸗Steinau. Graf Carmer, konſ. 1. Hof. Rgeithel, dfrſ. deſten die des kleinen Grundbeſitzes darüber, daß ſeitens der Re⸗ 
6. BreslausDit, Tutzauer, Soz. 2. Bayreuth. v. Fenſtel, natl. gierung nichts gegen den Wildſchaden geſchieht. Der kleine Land⸗ 
£ 7. Breslau⸗Weſt. Vollrath, dfrf. 3. Forchheim. Petzold, Zentr. mann muß Tag und Nacht ſein Stückchen Land bewachen, damit 
9 g. Neumarkt. 1 5 v. Huene, Zentr. 4. Kronach. Frhr. v. Gagern, Zent. es nicht vom Wild verwüſtet wird, und ruinirt jo ſeine Geſund⸗ 
9. Striegau⸗Schweidnitz. Stephan, dftſ. Mittelfranken. heit. Man redet ſo viel vom Schutz der Landwirthſchaft. Darunter 
10. Waldenburg. Gberty, dfrſ. 2. Erlangen. Frhr. v. Stauffenberg, dfrſ. ſcheint aber nur der in den Händen des Adels liegende Groß⸗ 
11. Neurode. Dr. Porſch, Zentr. f N 5. Dinkelsbühl. Lutz, konſ. grundbeſitz verſtanden zu ſein. Gerade dieſer mißachtet das Eigen⸗ 


Reg.⸗Bez. Liegnitz. 
„Sagan. v. Forckenbeck, dfrſ. 
Bunzlau⸗Lüben. Schmieder, dfrſ. 
5. Löwenberg. Friedländer, dfrf. 
3. Liegnitz, Stadt und Land. Goldſchmidt, dfrſ. 
Berlin. 


thum ſeiner ärmeren Mitbürger, um ſeinem Jagdvergnügen zu 
fröhnen. Wir verlangen gleiches Recht für Alle! Durch Wild⸗ 
ſchaden ſind viele Bauern total zu Grunde gegangen, (Widerſpruch 
rechts.) Wird, wie mein Antrag es will, der volle Wildſchaden 
erſetzt, dann werden die 1 Klagen und Petitionen nicht wieder⸗ 
kehren. Ich bitte, meinen Antrag mit Wohlwollen zu behandeln. 


Unterfranken und Aſchaffenburg. 
6. Würzburg. Dr. Stöhr, Zentr. 
} Schwaben und Neuburg. 
1. Augsburg. Biehl, Zentr. 


Er — — —e—ẽ 
Dumm 


1. Träger. dfrſ. Amtli ch e 8. (Beifall im Zentrum und links.) i 5 
» Soc: Berlin, 5. März. Der Kaiſer hat im Namen des Reichs die Abg. Brandenburg (Zentr.): Mir ſind, trotzdem ich den 
5 Nee a Wahl des ordentlichen Profeſſors Dr. ten Brink zum Rektor der Antrag unterſchrieben habe, einige Beſtimmungen des Geſetzent⸗ 
5. Baumbach, dfrſ. Kaiſer⸗Wilhelms⸗Univerſität Straßburg für das Jahr vom 1. April] wurfs als Juriſten nicht genehm. Aber ich bin der Meinung, 
N Reg.⸗Bez. Potsdam. 1890 bis zum 1. April 1891 beſtätigt. daß ein Wildſchadengeſetz mit gutem Willen ſehr wohl gemacht 
95 Nieder Ferdi. Stadthagen Soz. Der König hat die von der Akademie der Wiſſenſchaften in werden kann. In Hannover war ein ſolches in Uebung. Haupt⸗ 
1. Slthavelland, Dr. Nu fr. Berlin vollzogene Wahl des ordentlichen Profeſſors in der theolo⸗ ſache in jedem Wildſchadengeſetz iſt, daß der Eigenthümer der Feld⸗ 
9. Meſtbavelland Nickert, of. giſchen Fakultät der dortigen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſiät, Dr. mark in der Lage iſt, feinen Anſpruch gegen den Eigenthümer des 
ee e theol. et phil. Adolf Harnack, zum ordentlichen Mitgliede der philo⸗ Waldes oder den Jagdpächter gerichtlich zu verfolgen. Eine 
10. Teltow. Prinz Handjery, konſ. ſophiſch⸗hiſtoriſchen Klaſſe der Akademie beſtätigt. juriſtiſche Konſtruktion hierfür wird ſich entweder auf Grundlage 
9 6 Reg Bez. Frankfurt a. O. Den Gymnaſial⸗Oberlehrern Dr von Golenski in Meſeritz, des hannoverſchen Geſetzes oder des Conradſchen Entwurfs finden 
1. Arnswalde. v. Forckenbeck, bie). ! Dr. Rummler in Rogaſen und Dr. Hockenbeck in Wongro⸗ laſſen. In dem letzteren muß ich mich dagegen erklären, 
4 Stadt Frankfurt a. O. v. Steinrück, fon]. g witz iſt das Prädikat „Profeſſor“ beigelegt worden. Idaß bei der rein privatrechtlichen Frage der Abſchätzung die Klage 

9. Kottbus⸗Spremberg. Graf Pückler⸗Branitz, konſ. Der Erſte Seminarlehrer Kleekamm vom Schullehrer⸗Seminar im Verwaltungsſtreitverfahren offen gelaſſen wird. 


Reg.⸗Bez. Koblenz. 
Wetzlar. Kraemer, natl. 
Na Reg.⸗Bez. Hannover. 
4. Osnabrück. v. Schele⸗Schelenburg, Welfe. 
5. Meile⸗Diepholz. v. Arnswaldt⸗Böhme, Welfe. 
6, Verden. v. Arnswaldt⸗Hardenboſtel, Welfe. 
8. Stadt Hannover. Meiſter, Soz. 
9. Hameln. v. Reden⸗Haſtenbeck, natl. 
10. Hildesheim. v. Hake, Welfe. 
12. Göttingen. Goetz v. Olenhuſen, Welfe. 3 
13. Goslar. Frhr. v. Minnigerode⸗Wollershauſen, Welfe- 
14. Celle⸗Gifhorn. v. d. Decken, Welfe. 
16. Lüneburg. v. Wangenheim, Welfe. 
17. Harburg. Haſtedt, natl. 
18. Bremervoerve⸗Stade. v. Bennigſen, natl. 
19. Geeſtemünde. Gebhard, natl. 
1% Schleswig⸗Holſtein. 
4. Tondern. Dr. Seelig, dfreiſ. 
6. Pinneberg. Molkenbuhr, Soz. 
7. Kiel. Dr. Hänel, dfreiſ. 
10. Lauenburg. Berling, dfreiſ. 7 
. Reg.⸗Bez. Minden. 
3. Bielefeld. Evers, Zentr. 
i „Reg .⸗Bez. Arnsberg. 
1. Siegen. Stöcker, konſ. 
3. Altena⸗Iſerlohn. Dr. Langerhans, dfreiſ. 
5. Bochum. v. Schorlemer⸗Alſt, Zentr. 
6. Dortmund Stadt und Land. Möller, natl. 
7. Hamm⸗Soeſt. v. Schoxlemer⸗Alſt, Zentr. 


Bremen. 
Bruhns, Soz. 


zu Paradies iſt in gleicher Eigenſchaft an das Schullehrer⸗-Seminar 
zu Heiligenſtadt, und der Seminar⸗Hilfslehrer Dreger vom Schul⸗ 
lehrer⸗Seminar zu Köpenick unter Beförderung zum ordentlichen 
Seminarlehrer an das Schullehrer-Seminar zu Petershagen ver⸗ 
ſetzt worden. : 


Abg. Dr. Reichenſperger (Zentr.): Ich kann meine Ver⸗ 
wunderung darüber nicht unterdrücken, daß bei einer ſo wichtigen 
Frage, welche die Gemüther im ganzen Lande erregt, die Regie⸗ 
rung durch niemand vertreten iſt. Auf ſolche Eventuglität bin ich 
nicht gefaßt geweſen. (Zuſtimmung im Zentrum und links). 
Präſident v. Köller macht die N Weine d daß laut einem 
ihm zugegangenen Schreiben Miniſter v. Lucius durch Unwohlſein 

ans Zimmer gefeſſelt ſei. 
[Abg. Dr. Reichenſperger (fortfahrend): Dann hätten we⸗ 
nigſtens Kommiſſare anweſend ſein müſſen. (Sehr wahr! im 

Vor der Tagesordnung erklärt Abg. Bachem (Zentr.), daß Zentrum und links). Der gegenwärtige Zuſtand iſt für den ge⸗ 
in dem von ihm angeführten Falle einer Wahlbeeinfluſſung durch . ae Preußen unrühmlich. B fühlt ſich 
einen nationalliberalen Eiſenbahnbeamten, den Abg. Eynern geſtern bedrückt Pur) DIE e i marken, durch die Be⸗ 
zu rektiftziren geſucht, er inzwiſchen von einem Beobachter jener Piecht dare er Jag 51 0 1 16 ie da en Hund er hat ein 
e ß 
ters) frühere Mittheilungen in allen Fällen beſtätige. 5 5 N 3 0 
58 Auf 935 Tagesordnung ſteht zunächst die erste erathung des | Jagdherren nach Haufe gejagt worden iſt. (Unruhe rechts.) Der 
Antrags Zelle auf Ergänzung der Städteordnung. Wildſchaden im preußiſchen Staate iſt jedenfalls nicht gering, ob⸗ 

Der Antrag beſagt, daß, wenn wegen großer Ungleichheit der wohl er ſich ſtatiſtiſch nicht berechnen läßt, weil die Regierung das 
Wählerzahl in den Wahlbezirken derſelben Abtheilung eine Aende⸗ Fan eh ar 110 zu. EDEN Aue Wie ſchwer das 
e e , Een 
von der Aufſichtsbehörde beſtätigt wird, reſp. von letzterer eine ER le, Opfer wer „Tandwir ines 
18900 e Di) der Magiſtrat die neue Ein⸗ un ent age dan e a 4 auferlegt. Der Nutzen 
theilung feſtzuſetzen haben ſoll. ö > de igder 5 yatelle. 2 5 
g a due des Antrages führt „Die juriſtiſche Konſtruktion des Wildſchadenerſatzes iſt durchaus 

Abg. Zelle lofrſ) aus: Der Antrag iſt bereits einmal vom nicht jo ſchwierig, aber ſelbſt wenn man über gewiſſe juriſtiſche 
Landtag angenommen worden. Nach der Städteordnung müſſen e 1570 önnen i ſoll man ſich erinnern, 
alle Erneuerungs⸗ und Ergänzungswahlen der Stadtverordneten oe mei ie Heure i 108 blos 0 ſondern feſt⸗ 
aus denſelben Bezirken erfolgen. Es iſt natürlich, daß mit der Hel 805 n 8 0 u 2 50 ai es 5 den Beſtimmungen 
Entwickelung der Städte die nach Erlaß der Städteordnung mit 805 Bei fel en 145 10 1 0 w. geichehen. 
gleicher Wählerzahl eingerichteten Bezirke ſich im Verhältniß zu f 15 zahl 5 Werde wo 50 hrlic 0 15 995 1 für Wild⸗ 
einander geändert haben. So haben ſich Ungleichheiten, zu deren 15 en lä HR 15 zeigt u 8 DaB ie Erſatzpflicht ſehr 
I11JJJJVJJJVJJVJVVJV Berctilngenät 
während die im e Moabit Riehen and Do Erjaspflicht ſtatuirendes Geſetz zu Stande bringen 1 und ich 
Verbeſſerungen müßten bei Proteſten kaſſirt werden. Das Ober- habe die Hoffnung, daß auch die Regierung dem zuſtimmen wird, 


* 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
21. Sitzung vom 5. März, 11 Uhr. 
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5 Baden. 
6. Lahr. Schaettgen, Zentr. 
7. Offenburg. Reichert, Zentr. 
8 Braunſchweig. 
I. Blankenburg. Blos, Soz. 
2. Helmſtedt. Schrader, dfrſ. 


Württemberg. verwaltungsgericht hat jede Nenderung der Wahlbezirke für unzu⸗ weil ich vertraue auf den hohen Geiſt, der aus den neuen kaiſer⸗ 
14. Ulm. Haehnle, Demolrat. läſſig erklärt. Die Ungleichheiten müſſen daher geſetzlich aufgehoben lichen Erlaſſen ſpricht. (Beifall im Zentrum und links). 
Oldenburg. werden, wie es mein Antrag vorſchlägt. Ich beantrage, den Geſetz⸗ Abg. Papen dieck (dfr.): Wir ſtehen dem Antrag im allge⸗ 


— 


entwurf an eine um 7 Mitglieder verſtärkte Gemeindekommiſſion 
zu verweiſen. 9 N 

Abg. Graf Clairon d' Hauſſonville (konſ.): Meine po⸗ 
litiſchen Freunde halten es für unerwünſcht, durch Novellen ſtück⸗ 
weiſe in ein großes Werk wie die Städteordnung einzugreifen. 
Auch wollen wir einen Theil der Wähler, die auf Jahre mund⸗ 
todt gemacht werden würden, nicht ihres Wahlrechts berauben. 
Die Mißſtände, welche zu dem Antrag Veranlaſſung geben, können 
ſchon jetzt beſeitigt werden. Wir würden den Antrag ablehnen, 
ſind aber einſtweilen mit deſſen Verweiſung an die Gemeindekom⸗ 
miſſion einverſtanden. 2 

Abg. Dr. Krauſe (nl): Meine Freunde ſchließen ſich dem 


meinen ſympathiſch gegenüber. Wir wollen das Unrecht beſeitigen, 
welches ſchon Jahre lang den kleinen Grundbeſitzern durch das 
Wild zugefügt wird. In Bezug auf die Erſatzpflicht aber ſind wir 
anderer Anſicht als die Antragſteller. Der Wildſchaden tft ein 
Uebel, welches wir beſeitigen wollen; das kann aber nur geſchehen, 
wenn man die Urſache des Uebels beſeitigt. Die Urſachen ſind die 
Wälder und mittelbar die Waldbeſitzer. Dieſe Waldbeſitzer glauben 
wir daher heranziehen zu müſſen zur Deckung des entſtandenen 
Wildſchadens. Für uns exiſtirt nicht, wie es im Antrag heißt, ein 
Jagdpächter und ein Jagdberechtigter, ſondern wir ſagen: Urſache 
des Wildſchadens iſt der Waldbefiker, und dieſer muß e 
werden. Daß der Einzelne aber nicht heranzuziehen iſt, wird allen 


Oldenburg. Hinze, dir). 
Mecklenburg⸗Schwerin. 
agenow. v. Wriesberg, konſ. 
chwerin⸗Wismax. Büſing, natl. 
Roſtock. v. Bar, dfrſ. 
Güſtrow. Graf Schlieffen⸗Schlieffenberg, konſ. 
Mecklenburg ⸗Strelitz. 
v. Oertzen, konſ. 


SS 


1 eſſen. 
3. Alsfeld. Zimmermann, Antiſemit. 
6. Bensheim Erbach. Scipio, natl. 
9. Mainz. Joeſt, Soz. 


b Sachſen. Antrag an, der geeignet iſt, einen offenbaren Mißſtand zu beſeiti⸗ bekannt ſein, weil er die Einrede hat: Beweiſt mir, daß das mein 

1. Zittau. Buddeberg, dftſ. gen. Eine Beeinträchtigung der Wähler liegt in dem Antrag nicht, Wild iſt, dann will ich bezahlen. Das zu beweiſen, iſt unmöglich, 
2. Löbau. Hoffmann, natl. vielmehr will derſelbe gerade einer ſolchen Beeinträchtigung des wohl aber kann bewieſen werden, daß das Wild in den Wäldern 
2 Sachſen. Wahlrechts entgegentreten. Nur 5 des Einzelnen und der benachbarten Beſitzer ſeinen Stand hat. 
A. Annaberg. Holtzmann, natl. Abg. v. Oertzen (freikonſ.) Wir find mit dem Antrag | Deswegen ſchlagen wir vor, nicht die Einzelnen, ſondern die All⸗ 
2 Sachſen⸗Koburg⸗Gotha. einverſtanden, ebenſo mit ſeiner Ueberweiſung an die Gemeinde- | gemeinheit heranzuziehen und als erſatzpflichtig die Geſammtheit 
2. Stadt Gotha. Zangemeiſter, dfrſ. kommiſſion. . der Waldbeſitzer anzunehmen. Wir jchlagen vor, dies provinz⸗ 
3. 8 7 Sachſen⸗Weimar. | Damit ſchließt die Diskuſſion. 0 weiſe zu machen: Die Waldbeſitzer einer Provinz werden vereinigt 
3. Jena. Wiſſer Windiſchholzhauſen, wild⸗liberal. Im Schlußwort bemerkt N zu einem Verbande, welcher Beiträge zu einem Fonds ſtellt, aus 
5 Sachſen⸗Meiningen. Abg. Dr. Langerhans ( fr.), daß der einzige Zweck des Anz welchem die Wildſchäden erſetzt werden, alſo ähnlich wie bei Hagel⸗ 
Sonneberg. Witte, dfrſ. trags ſei, nicht die Rechte der Wähler zu kränken, ſondern gerade verſicherungsgeſellſchaften. Der Schaden wird aus einer allge⸗ 
Anhalt. zu wahren. Der Antrag komme nicht nur Berlin, ſondern allen meinen Provinzialverbandskaſſe bezahlt, nachdem er durch Sach⸗ 

2. Bernburg. Oechelhäuſer, natl. größeren Städten zu Gute. verſtändige feſtgeſtellt worden iſt. Der Provinziglverband würde 


in einzelne Kreisverbände zu theilen ſein. Die Beiträge würden 


Der Antrag wird an die um 7 Mitglieder verſtärkte Gemeinde⸗ nzel de 
jährlich je nach der Größe des Areals ſich etwa auf 20 bis 50 Pf. 


kommiſſion verwieſen. 


1 Weimar. 
Weimar. Samhammer, dfrſ. 


a 
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D 


pro Hektar belaufen. Auf dieſe Weiſe könnte ein 91 5 ender Fonds 
be ene werden. Die Taxverſtändigen, welche den Schaden 
beſichtigen, werden geſtellt, der eine von dem Beſchädigten, der 
andere vom Waldbeſitzer. Kommt eine Einigung nicht zu Stande, 
dann entſcheidet ein Obmann. Findet einer der Waldbeſitzer ſich 
nicht 1 bereit, Beiträge zu zahlen, ſo bleibt ihm noch übrig, 
ſeinen Wald einzugattern, in welchem Falle er von den Beiträgen 
befreit wird. 5 1 \ 

Dieſen Gedanken bitten wir weiter zu verfolgen, und ich bes 
antrage, den Conradſchen Geſetzentwurf einer Kommiſſion von 
21 Mitgliedern zu überweiſen. Ich ſpreche die Hoffnung aus, daß 
der Miniſter ſich bis zum Beginn der kommiſſariſchen Berathung 
ſo weit erholt haben wird, daß die Herren Räthe wenigſtens an 
der Kommiſſionsſitzung theilnehmen können. (Heiterkeit; Beifall 
links und im Zentrum.) | 
Abg. Schröder (Pole, auf der Tribüne unverſtändlich) tritt 
für den Antrag ein k 

Abg. Frhr. v. Wacderbarth, (ekſ.): Meine Freunde treten 
durchaus für den Antrag ein. Wir glauben auch, daß die be⸗ 
ind den Zuſtände dem Gerechtigkeitsgefühl nicht entſprechen, und 
ind dementſprechend ſtets bemüht geweſen, wo ſich Uebelſtände 
hexausgeſtellt haben, dieſe zu beſeitigen. Unſere Partei kann un⸗ 
möglich für den beſtehenden Zuſtand verantwortlich gemacht werden, 
denn ſtets haben wir das größte Entgegenkommen gezeigt und in 
den Kommiſſtonen ſehr weitgehende Ankräge geſtellt. Wir haben 
gegen die Ueberweiſung an eine Kommiſſion nichts einzuwenden, 
bitten aber, nicht 21, ſondern nur 14 Mitglieder zu wählen, weil 
0 viel Mitgliedern die Verhandlung ſchwieriger iſt. (Beifall 
rechts.) 

Abg. Franke (ul.): Auch meine Partei iſt mit der Verweiſung 

an die Kommiſſion einverſtanden. Ich möchte dabei den Wunſch 

ausſprechen, daß auch in der Kommiſſion diejenigen Parteien, 
welche ſich jetzt ſympathiſch äußern, in den Hauptpunkten zu einer 
Verſtändigung geneigt ſein möchten. Frankreich hat bezüglich der 
Erſatzpflicht und des freien Jagdrechts viel weiter gehende Be⸗ 
ſtimmungen, als ſie in Preußen jemals verlangt worden ſind. Ein 
Wildſchadengeſetz iſt auch in Preußen möglich, wobei aber die 
Konſtruktion der Erſatzpflicht und des Regreſſes genau zu erwägen 
ſein wird. Je mehr Regierung und Herrenhaus noch zurückhalten, 
um ſo größer werden die Anſprüche, und ich meine daher, daß es 
Zeit iſt, den berechtigten Forderungen nachzugeben. (Beifall.) 

Abg. v. Nathuſius (frk.) Ich begrüße den Antrag, denn er 
‚De eine Erleichterung dem Bauern, der ohnehin unter den Forts 
ſchritten der Technik in gedrückter Lage ſich befindet. Zwar iſt 
nicht bloß der Großgrundbeſitzer ein Jagdfreund, ſondern auch viele 
Bauern gehen auf die Jagd und kaufen ſich in Jagddiſtrikten an, 
aber wo wirklich dem Bauer durch Wild Unrecht geſchieht, muß 
Abhilfe gebracht werden. Ich halte den Antrag für vortrefflich, 

wenn auch einzelne Beſtimmungen einer Abänderung und Ergän⸗ 
zung bedürfen. Ich bin mit der Verweiſung an eine Kommiſſion 
von 14 Mitgliedern einverſtanden. 

Die Debatte wird bierauf geſchloſſen. 

Zur Geſchäftsordnung bittet 

Abg. Rickert (dfr.) die Petitionen, betr. Abänderung des Jagd⸗ 
polizeigeſetzes der zu wählenden Kommiſſion zu überweiſen. 

Der Präſident erklärt, dem Wunſche Folge geben zu wollen. 

Der Antrag wird hierauf an eine Kommiſſion von 14 Mit⸗ 
gliedern verwieſen. 

Es folgen Wahlprüfungen. 

Die Wahlen der Abgg. Schlabitz (freik.), v. Schenckendorff 
(nl.) und Burghard (nl.) beantragt, die Wahlprufungskommiſſion 
für giltig zu erklären. 

Abg. Dr. Hermesllofr.) macht darauf aufmerkſam, daß bei den 
letzten Wahlen in Liegnitz, Görlitz einer Reihe von Wählern das 
Wahlrecht verkümmert worden ſei, daß zahlreiche Wahlen wegen 
unrichtiger Abgrenzung der Urwahlbezirke haben für ungiltig er⸗ 
klärt werden müſſen. Es ſei wünſchenswerth, daß daraus eine 
Lehre für die Zukunft gezogen werde. 0 

Die Wahlen werden entſprechend dem Kommiſſionsantrag für 
giltig erklärt. 5 

Einige Petitionen werden debattelos erledigt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. (Vorlage, betr. Abgrenzung 
des Reſſorts des Handelsminiſteriums und des Miniſteriums der 
öffentlichen Arbeiten, Juſtizetat, Staatsſchuldenverwaltung, kleinere 

Vorlagen.) Schluß 1°, Uhr. 


Maulwürfe. 
Skizze von Henrik Pont oppidan. 
Autoriſirte Ueberſetzung von Johann Kruſe. 
[Nachdruck verboten.] 

In einer abgelegenen Gegend der Inſel Seeland liegt 
eine beſtändig unbewohnte, ſchloßartige Villa, aus dauer⸗ 
haften rothen Klinkern erbaut, mit einem kleinen Thurm, 
zierlichen kleinen Erkern und einer geſchloſſenen Glasveranda, 
die l Herbſt ganz unter bluthrothem wilden Wein verbor- 
gen iſt. 

Das Haus liegt ziemlich hoch auf einem Abhang in der 
Nähe eines kleinen Waldes, und iſt umgeben von einem 
prachtvollen Park, der freilich nunmehr ganz verwildert iſt, 
wie denn auch die Villa, obſchon erſt vor einer nicht gar 
langen Reihe von Jahren errichtet, ſchon zu verfallen und zu 
verwittern beginnt. 

Fremde, welche drunten auf der Landſtraße im Poſt⸗ 
wagen an dem öden Gebäude vorbeikommen, ſtutzen unwill⸗ 
kürlich, wenn ſie dieſer modernen Ruine anſichtig werden; 
und der alte Kutſcher iſt in den letzten zehn Jahren der- 
maßen an die verwunderten Fragen ſeiner Fahrgäſte gewöhnt 
worden, daß er ſchon, ſowie er ihnen nur die Neugierde 
vom Geſicht ablieſt, ſeine kurze Pfeife aus dem Mund nimmt, 
um — offenbar nicht ungern — feine unveränderlich gleich- 
lautende Erzählung der ſich an jene Stelle knüpfenden Bege⸗ 
benheiten zu beginnen. 

Regelmäßig legt er dann feinen kleinen, gelbbraunen, 
vertrockneten Kopf auf eine Seite, kriecht noch mehr zuſam⸗ 
men in ſeinem blauen groben Mantel, ſchließt eines ſeiner 
Augen halb und kaut ein Weilchen melancholiſch mit ſeinem 
ganz zahnloſen Munde, als wolle er ſeinen Zuhörern damit 
andeuten, daß feine Geſchichte ſehr traurig ſei — gerade jo 
traurig, als wahre Geſchichten meiſtens ſind und wie das 
Leben noch öfter wirklich iſt. A 

Die Villa da — jo begann er alsdann — wurde vor 

etwa zwanzig Jahren erbaut von einem wohlhabenden, ja 
reichen Ehepaar, das von der Stadt nach dem Lande verzog, 
um in Frieden, fern vom unruhigen Treiben der Welt, den 
Reſt des Lebens zu verbringen und feinen Reichthum mit 
Wohlbehagen zu genießen. 
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Deutſchlaud. 

Berlin, 5. März. Die Nachricht vom Rücktritt des 
Fürſten Bismarck taucht abermals auf. Diesmal iſt es der 
Wiener „Times“-Korreſpondent, der beſtimmt wiſſen will, daß 
der Kaiſer dem dringenden Abſchiedsgeſuch des Reichskanzlers 
endlich nachgegeben habe. Zuvor aber ſolle die Neuorganiſa⸗ 
tion der oberſten Reichsämter in der Weiſe ſtattfinden, daß 
unabhängige Miniſterien errichtet werden. Der Wiener Bericht⸗ 
erſtatter der „Times“ hat ſich erſt kürzlich in einigen Miß⸗ 
kredit gebracht durch Meldungen über die Antheilnahme mehrerer 
deutſcher Fürſten an den Schritten, die angeblich zu Gunſten 
der Erhaltung des Fürſten Bismarck im Amte unternommen 
wurden. Seine jetzigen Mittheilungen werden alſo mit größerer 
Sicherheit, als es ſonſt vielleicht geſchehen wäre, angefochten 
werden. Wir unſererſeits können nur dazu rathen, daß man 
abwarten möge. Die Lage iſt derart, daß weder die Behaup⸗ 
tungen, es gebe keine Kriſe mehr, noch die entgegengeſetzten 
vollen Glauben verdienen. Feſt ſteht dies, daß ein Zuſtand 
der Nichtübereinſtimmung vorhanden iſt, daß der Reichskanzler 
gehen möchte, und daß es hiernach einzig eine Frage der Zeit 
iſt, wann und unter welchen Bedingungen er gehen werd. Felt 
ſteht ferner, daß eine Vertheilung der Laſten des Kanzleramts 
auf mehrere Schultern unumgänglich ſein wird, wenn Fürſt 
Bismarck ausſcheidet. Auf die Autorität der „Times“ hin 
braucht man durchaus noch nicht zu glauben, daß dieſe ein- 
fchneidenden Organiſationsfragen ſchon jetzt und unter Zu⸗ 
ſtimmung des Fürſten Bismarck geregelt werden ſollen. Aber 
die Möglichkeit, daß es ſich ſo verhält, ſollte doch auch nicht 
beſtritten werden. Nachdem eine Sozialreformpolitik einge⸗ 
leitet worden iſt, die weit ab liegt von derjenigen, die Fürſt 
Bismarck früher vertreten hatte, würde die Zuſtimmung des 
Kanzlers zu Verfaſſungsänderungen, die nicht einmal ihn, 
ſondern nur ſeinen Nachfolger in Mitleidenſchaft zögen, einen 
viel geringeren Verzicht auf ehemalige Anſchauungen bedeuten. 
Es iſt wahr, daß Fürſt Bismarck nor ſechs Jahren einen 
ausdrücklichen Bundesrathsbeſchluß gegen verantwortliche Reichs⸗ 
miniſterien hat faſſen laſſen, aber die Verhältniſſe haben ſich 
ſeitdem außerordentlich geändert. Entſcheidend müßte ſchon 
dies Eine ſein, daß die lange Spanne Zeit, die damals vor 
dem Reichskanzler lag, jetzt hinter ihm liegt. — — Der 
Berliner Zweigverein des Evaugeliſchen Bundes hielt am 
4. März wieder eine große proteſtantiſche Volksverſammlung 
ab. Katholiken waren diesmal nur in kleiner Zahl anweſend; 
ſie verhielten ſich als ruhige Zuhörer, wozu Geiſtlicher Rath 
Müller dringend gemahnt hatte. Gegen dieſe proteſtantiſchen 
Volksverſammlungen ſprechen unſeres Dafürhaltens ernſte 
Bedenken. Die andere Konfeſſion hält ſich zum Beſuch der⸗ 
ſelben für berechtigt, wenn an den Säulen eine öffentliche 
Einladung ergangen iſt; das iſt die Konſequenz des politiſch⸗ 
demokratiſchen Lebens in Berlin. Mit der Anweſenheit von 
Katholiken iſt aber die Gefährdung des interkonfeſſionellen 
Friedens ſofort gegeben. Es iſt richtig, daß die Proteſtanten 
das Recht zu derartigen Verſammlungen mit Ausſchluß anderer 
Konfeſſionen haben; es mag auch bezweifelt werden dürfen, 
ob die hier herrſchende demokratiſche Auffaſſung unſerem 
öffentlichen Leben zum Segen gereicht. Aber ſie herrſcht 
eben unbeſtreitbar und damit muß gerechnet werden. Darum 
ſollte man ſolche Verſammlungen mindeſtens nicht als Volks⸗ 
Verſammlungen einberufen. 
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Darum war auch die ganze Einrichtung der Villa, die 
Anlage des Parks und vor allem die Veranſtaltungen zur 
Sicherung des Hauſes und des ganzen Beſitzes mit einer 
Vorſicht und wohlberechneten Kunſt ausgeführt worden, die 
kaum ihres Gleichen hatten. 

Früher hatte auf dem Platz nur eine beſcheidene Kathe 
geſtanden, aus deren Zeit noch die alten Bäume des Parkes 
ſtammten; das Erdreich war damals von großen Steinen 
erfüllt, die entfernt, und voller Unebenheiten, die geebnet wer⸗ 
den mußten: es koſtete ſowohl Geld wie Zeit, bis alles zur 
Vollkommenheit gediehen war. 

Dann hatten während eines Zeitraums von zwei Jahren 
die zwei berühmteſten Kopenhagener Architekten und ein ge⸗ 
ſchickter Kunſtgärtner dort am Platze eine ganze Schaar von 
Handwerkern und Tagelöhnern zu beauffichtigen; der Bauherr 
ſelbſt wich ebenfalls nicht von der Stelle, um ſich vergewiſſern 
zu können, daß auch das Geringſte nicht verſäumt werde. 
Denn er hatte ſich vorgenommen, ein Werk zu vollbringen, 
das ſeinen Träumen von einem kleinen irdiſchen Paradies für 
ſich und die Seinigen, das ihm Niemand rauben könne, nach 
Möglichkeit entſpräche. 8 

Soweit war man in der peinlichen Vorſichtigkeit ge⸗ 
gangen, daß man ſogar Vorbeugungsmaßregeln gegen das Ein⸗ 
dringen von unterirdiſchen Wühlthieren getroffen hatte: man 
legte nämlich rings um den Garten herum einen ſchmalen tiefen 
Graben an und füllte ihn mit ſpitzigen Scherben, damit keine 
Maulwürfe unter der Einfriedigung in den Garten eindringen 
und die ſchönen regelmäßigen Blumenteppiche durch ihre häß⸗ 
lichen Hügel verderben ſollten. 

Aber als dann ſchließlich Alles ſtrikte nach den Plänen 
des alten Herrn vollendet war, war auch ein kleines Muſter⸗ 
und Meiſterwerk entſtanden: ein kleines Paradies in Wirklich⸗ 
keit, in das, wie es ſchien, ſo leicht kein Mißton der haſtigen 
Welt da draußen dringen zu können ſchien, an den Jammer 
des Lebens erinnernd. 

Wenn man draußen auf der Terraſſe vor der Veranda 
ſtand und über das kreisrunde Springbrunnenbaſſin mitten 
im Garten, in welchem alle die Herrlichkeiten ſich ſpiegelten, 
herabſah; wenn man auf dem Lieblingsplatz der beiden Be⸗ 
ſitzer ſaß: in dem japaniſchen Gartenhäuschen zwiſchen Nelken⸗ 
und Roſenbeeten, oder wenn man zwiſchen den zierlich be- 
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Landauer, deſſen breite Kaleſchenſitze es „ 


— Der Kaiſer empfing vorgeſtern Mittag d 
präſidenten für Lothringen, Frhrn. v. Hammerſtein 
Unterſtaatsſekretär im Kultusminiſterium Barkhauf ö 
Landesdirektor der Provinz Dr. 
Grafen v. Poſadowsky-Wehner. An der Mittagst 0 
nahmen der Legationsrath Graf von Leyden und Herr 15 
Helldorff⸗Bedra Theil. Nach Aufhebung der Tafel hatte d. 
Kaiſer eine längere Beſprechung mit den Profeſſoren Ann 
von Werner und Döpler jun., zu welcher auch der Schein 
Hofrath Bork hierzu anweſend war. Sodann hatte der Kai 
mit dem Reichskanzler Fürſten Bismarck eine längere Wa 
redung. Am Abend begab ſich der Kaiſer zum Kriegsſpic 
nach der Kriegsakademie. Geſtern Vormittag unternahm der 
Kaiſer zunächſt eine Ausfahrt nach dem Thiergarten und 0 
den dortigen Anlagen einen Spaziergang, ertheilte dann dem 
badenſchen Geſandten Freiherrn von Marſchall eine Audien 
und gewährte dem Bildhauer Behrwald aus Schwerin und 
den Malern Koner und Prell von hier eine längere Sitzung 


— Wie mehrfach gemeldet wird, hat der Kaiſer ein 
Einladung des brandenburgiſchen Provinzial⸗Landtage 
zu dem Feſtmahl, das heute im Kaiſerhof ſtattfindet, ange. 
nommen. Sowohl vor zwei Jahren, wie vor einem Jahre ha 
der Kaiſer bei dieſer Gelegenheit Anſprachen gehalten, welche 
Aufmerkſamkeit erregten. Vor zwei Jahren nahm er noch Ei 
Prinz Wilhelm an dem Feſtmahl Theil und brachte jenen fe 
kannten Trinkſpruch aus, in dem er ſich dagegen verwahrt, 
„daß man ihm leichtſinnige, nach Ruhm lüſterne Kriegsgedanken 
imputire“ und wies ſolche Anſchuldigungen mit Entrüſtung 
zurück. Der damalige Trinkſpruch ſchloß mit dem Ausſpruch⸗ 
„Wir Brandenburger fürchten Gott und ſonſt nichts auf der 
Welt.“ N 

— Die Kaiſerin Friedrich beſuchte am geſtrigeg 
Vormittage um 11 Uhr mit den Prinzeſſinnen⸗Töchem 
Victoria und Luiſe Margaretha den Ausſtellungs-Bazar hi 
der fürſtlichen Familie Anton Radziwill am Pariſer Pink, 
Nachmittags 12½ Uhr begab ſich die Kaiſerin mit den 
Prinzeſſinnen Töchtern zu einem mehrſtündigen Aufenthalte 
von hier nach Potsdam. Wie die „Nat. Ztg.“ nachträglich 
erfährt, hatte die Kaiſerin am geſtrigen Tage gegen 11 Uhr 
Vormittags auch noch den Neubau für ein Kinderhoſpital in 
der Reinickendorferſtraße 32 eingehend in Augenſchein ge⸗ 
nommen. “2 | 

\ 


— Die Staatsrathsabtheilungen V. und VII, welche 
die Arbeiterfragen zu behandeln hatten, ſind wie folgt zu⸗ 
ſammengeſetzt: Für Abtheilung V. für Handel und Gewerbe, 
öffentliche Bauten, Eiſenbahnen und Bergbau wurden beſtimmt: 
Kommerzienrath Baare-Bochum, Miniſterialdirektor Breſeld, 
Graf Douglas-Aſchersleben, Profeſſor A. v. Heyden, Geh. Ober⸗ 
Reg.⸗Rath Dr. Hintzpeter, Baron Huene, ſächſiſcher Geh. Finanz, 
rath a. D. Jencke, Geh. Kommerzienrath Krupp, Geh. Berg⸗ 
rath Leuſchner⸗Eisleben, Oberbürgermeiſter Dr. Miquel, Fürſt 
Pleß, Generaldirektor Dr. Ritter-Waldenburg, Profeſſor Dr. 
Schmoller, Miniſterial- und Oberbaudirektor Schneider, Geh. 
Kommerzienrath Schwartzkopff, Geh. Kommerzienrath Baron 
Stumm, Geh. Kommerzienrath Dr. Websky⸗Wüſtewaltersdorf. 
— Für Abtheilung VII. für Angelegenheiten der inneren Ver⸗ 
waltung wurden dauernd beſtimmt: Generallieutenant v. Blume, 
Miniſterialdirektor Dr. Droop. Geheimrath Prof. Dr. v. Gneiſt, 
Ober⸗Staatsanwalt Hamm⸗Köln, Erzbiſchof D. Crementz, Lan, 
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oſen, Landeshauptmann 
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ſchnittenen Liguſterhecken ſpazierte, welche hier und da mit 
großen Vaſen und alten Steinfiguren geſchmückt waren —: 
überall war man für ſich, war man von der Welt abgeſchieden 
durch den von Sommer zu Sommer dichter werdenden Laub⸗ 
behang; das Daſein des unruhigen Lebens da draußen wurde 
den Bewohnern nur ſchwach angedeutet durch das Bellen der 
Hunde im Dorf oder durch ein Wagenrollen auf der unten vor, 
beiführenden Landſtraße. 

In dieſem ungeſtörten Idyll lebte das Ehepaar ganz 
allein mit einigen alten Bedienten, die nach und nach ihn 
Lebensgewohnheiten in genaue Uebereinſtimmung mit dene 
ihrer Herrſchaft gebracht hatten. 1 

Kinder hatten fie nie gehabt und noch weniger ſich 
ſolche gewünſcht. Sie wußten wohl, daß Gott dem, dem er 
Kinder giebt, auch Sorgen, Unruhe und mancherlei Beläſti⸗ 
gungen bringt — und das Ziel aller ihrer Beſtrebungen wal 
ja gerade, ſich gegen jeden Kummer jo viel wie möglich zu 
chützen. u 

Dagegen war unten im Dorfe eine Klatſcherei über, eine 
kleinen fetten Hund lebendig, der in der Nacht auf einen 
rothen Sammetkiſſen in ſeinem eigenen Schlafkabinet ſchlum⸗ 
mere; — auch ſprach man viel von einem hundertjährigen 
grünen Papagei, der „Papa“ und „Mama“ ſagen könne, del 
aber in ein Kreiſchen ausbräche, ſo wie er nur irgend 7 
Fremdes gewahr würde. ) 

Das geſchah freilich nicht ſehr oft. Die Bewohner 1 
Gegend ſahen das glückliche Ehepaar nur, wenn es am Nach. 
mittag eine kleine Spazierfahrt machte in dem gepolſterteh 
voll und ganz“ el 
Denn Beide waren kleine, aber wohlbeleibte Geſtalles 
mit jener eigenthümlichen Geſchwiſterähnlichkeit, die ſich nich 
eben ſelten bei Ehegenoſſen nach einem langen und treuen 
Zuſammenleben entwickelt. Sie lächelten Beide mit demſelben 
gottergebenen Lächeln, nickten freundlich jedem Begegnenden, zu 
und fuhren nie einem bettelnden Handwerksburſchen oder 1 
ſtigen armen Mann vorbei, ohne ihm durch den Kutſcher en 
Scherflein in den Hut werfen zu laſſen. rk 

Im Ganzen waren fie, im Gegenſatz zu jo vielen ir 
deren, denen endlich ein lange genährter Traum eren e 
wirklich vollſtändig glücklich. Sie hatten keine e g 
Jeden Tag gewannen ſie ihr Fleckchen Erde lieber ung lie 
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desdirektor v. Lebeßow, O meister Dr. Mique 
rwaltungsgerichtspräſident Perſius, Miniſterialdirektor Schultz, 

Reichsgerichtsrath Stellmacher, Regierungspräſident v. Tiede⸗ 

mann und Kammerherr Landrath a. D. Baron Wilamowitz. 

— Im Abgeordnetenhauſe wird der Kultusetat 

erſt in der nächſten Woche auf die Tagesordnung kommen. 
Augenblicklich iſt noch nicht abzuſehen, wann die Vorlage über 
Erhöhung der Beamtengehalte eingehen wird; dies bleibt haupt⸗ 
ächlich beſtimmend für die Dauer der Landtagsſeſſion. In 
arlamentariſchen Kreiſen glaubt man, den Schluß derſelben 
nicht vor Ende April ermöglichen zu können. 

— Anläßlich der Wahl des Herrn von Forckenbeck in 
Sagan⸗Sprottau ſchreiben, im Auſchluß an eine Behauptung 
der „Köln. Ztg.“, der freiſinnige Kandidat erhalte ein Mandat 
nur mit Hilfe der Sozialdemokratie, die offiziöſen „Berl. Pol. 
Nachr. u. i = 5 3 3 5 

Herr v. Forckenbeck iſt gewählt und damit iſt ein neuer Be⸗ 
weis dafür gegeben, wie tief die Fortſchrittspartei bereits hinunter⸗ 
geſunken iſt. Bisher war ſie eine Partei von Zentrums Gnaden; 
jezt iſt ſie eine Partei von Gnaden der Sozial demokratie geworden. 
Allerdings kann man dieſem Entwickelungsprozeß die Berechtigung 
nicht abſprechen. Sit doch der Freiſinn mit der Sozialdemokratie 
in ſofern eng verwandt, als beide Parteien ihrem Weſen 
nach republikaniſch ſind. Die Fortſchrittspartei hat zwar nach 
außen hin immer noch den Schein monarchiſcher Geſinnung zu 
wahren verſucht; in Wahrheit war aber auch ſie ſtets eine republi⸗ 
kaniſche Partei. Ihre ſozialdemokratiſchen Freunde werden es ihr 
in Zukunft immer ſchwerer machen, dieſe Täuſchung mit Erfolg 

rtzuſetzen. = 3 Ser! 5 

a 1 Daß der Oberbürgermeiſter der Reichshaupt⸗ und Reſidenz⸗ 
ſtadt ein Republikaner ſei, iſt, ſo bemerkt hierzu die „Voſſ. Ztg.“, 

eine Entdeckung, die in das Gebiet der unfreiwilligen Komik ge⸗ 
hört. Sie, kennzeichnet die Wuth, in welche der Wahlausfall die 
Offiziöſen verjeßt hat. Herr von Forckenbeck hatte am 20. Februar 
vor ſeinem konſervativen Gegner, Herrn von Klitzing, einen Vor⸗ 
ſprung von mehr als 2000 Stimmen gewonnen und wäre daher 

gewählt worden, auch wenn ſich die Wähler des Zentrums wie 
der Sozialdemokratie in der Stichwahl der Abſtimmung enthalten 
hätten. 1 : £ ER N 

— Eine parlamentariſche Saiſon nach Oſtern ſieht 
die „Poſt“ voraus, ſowohl für Landtag wie für Reichs⸗ 
tag. Dem Landtag werde unter anderem noch eine Novelle 
zum Berggeſetz im Anſchluß an die Berathungen des Staats- 
raths vorgelegt werden. Ob auch ein Geſetz über die Ver⸗ 
wendung des Sperrgelderfonds, ſcheint neuerdings wieder 
zweifelhafter geworden zu ſein. Der Reichstag werde jeden⸗ 

falls wegen der Durchführung der Beſoldungsverbeſſerung der 
Beamten berufen werden müſſen. Wahrſcheinlich werde auch 
eine oder die andere derjenigen geſetzgeberiſchen Maßnahmen 
den Reichstag beſchäftigen, welche Gegenſtand der Berathung 
des Staatsraths waren und dort im poſitiven Sinne er— 
lledigt ſind. f 
f — Die „Nat.⸗Ztg.“ behauptet, der neue Reichstag ſei 
ſeiner Zuſammenſetzung nach der ſchlechteſte, der jemals dageweſen. 
Der Liberalismus ſei nie ſo ſchwach vertreten geweſen. 
Ulſrer Anficht nach kommt die Vermehrung der freiſinnigen 
und der Volkspartei von 37 auf 80 Mitglieder allein dem 
Liberalismus zu Gute, im vorigen Reichstage haben die 
96 Nationalliberalen unſeres Wiſſens niemals liberale 
Politik getrieben. 

g — Mit dem am 2. d. M. verſtorbenen Generallieutenant z. D. 
v. Bredow iſt einer der hervorragendſten Reitergenerale der 
preußiſchen Armee aus dem Leben geſchieden. Am 25. Mai 1814 
geboren trat er im Februar 1832 in das Garde⸗Huſarenregiment 
ein und wurde noch im Dezember deſſelben Jahres Lieutenant. 
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See: 


nel, Ober⸗ in di b 
1849 zum Rittmeiſter; 1856 kam er als Major in das erſte 


Er avancirte in dieſem Regiment 1842 zum 1 
ra⸗ 
gonerregiment, wurde aber ſchon im folgenden Jahre als etats⸗ 
mäßiger Stabsoffizier in das 3. Huſarenregiment und 1859 als 
Kommandeur in das 4. Dragonerregiment verſetzt. Letzteres Regi⸗ 
ment führte er, 1861 zum Oberſtlieutenant und 1863 zum Oberſt 
avancirt, bis zum Mai 1866, dann wurde er Kommandeur der 
2. Kavallerie-Brigade, die er bei Trautenau und Königgrätz be⸗ 
fehligte. Im September 1866 wurde er Generalmajor und Kom⸗ 
mandeur der 7. Kavalleriebrigade in Magdeburg. 1870 wurde bei 
Beginn des Krieges aus den zu dieſer Brigade gehörigen Regi⸗ 
mentern, den 7. Küraſſieren und den 16. Ulanen, ſowie aus den 
13. Dragonern die mobile 12. Kavalleriebrigade gebildet, welche 
der 5. zur II. Armee gehörenden Kavalleriediviſion zugetheilt 
wurde. Das Kommando dieſer Brigade erhielt General⸗Major 
v. Bredow. Bei Vionville, am 16. Auguſt, hat ſich General von 
Bredow an der Spitze von je 3 Schwadronen der erſtgenannten 
beiden Regimenter durch den ſogenannten Todtenxitt unſterbliche 
Verdienſte erworben. Es galt die durch den Angriff des Marſchall 
Canxobert entſtandene Kriſis zu überwinden und zunächſt, um der 
bedrängten 6. Diviſion Luft zu machen, die feindlichen Batterien 
an der Römerſtaße zum Schweigen zu bringen. Dies konnte nur 
durch eine energiſche Kavallerieattacke geſchehen, mit deren Aus⸗ 
führung General von Bredow betraut wurde. Aus nächſter Ent⸗ 
fernung vom heftigſten Artillerie- und Gewehrfeuer empfangen, warf 
ſich die Brigade in entwickelter Linie auf die nächſtſtehenden 
Maſſen des Feindes; das erſte Treffen wird überritten, die Ar⸗ 
tillerielinie durchbrochen, Beſpannung und Bedienungsmannſchaft zu⸗ 
fan ec e das zweite Treffen vermag den mächtigen Reiter⸗ 
ſturm nicht aufzuhalten; die Batterien auf den weiter rückwärts 
belegenen Höhen protzen auf und wenden ſich zur Flucht. Von 
Kampfesmuth und Siegeseifer fortgeriſſen (wie das Generalſtabs⸗ 
werk jagt) durchjagten die Schwadronen noch eine Thalmulde, bis 
ihnen nach 3000 Schritt langer Attacke von allen Seiten franzöſiſche 
Kavallerie entgegengeht. General v. Bredow läßt Appel blaſen. 
Athemlos von dem langen Ritte, von den feindlichen Geſchoſſen 
gelichtet, ohne Reſerven hinter ſich und von feindlicher Kavallerie 
(3100 Mann) umringt, muß die Brigade ſich rückwärts durch⸗ 
ſchlagen. Nach einigen heißen Einzelkämpfen mit feindlichen Reitern 
werden noch einmal die vorher überrittenen Artillerie- und In⸗ 
fanterietreffen durchjagt; von dichtem Kugelregen überſchüttet und 
verfolgt, eilen die Reſte nach Flavigny zurück. Der Angriff hatte 
den kaum 800 Mann ſtarken 6 Schwadronen 16 Offiziere, 363 
Mann und 409 Pferde gekoſtet, aber die begonnene Vorbewegung 
des 6. franzöſiſchen Korps war zum Stehen gebracht und wurde 
gänzlich aufgegeben. Im weiteren Verlaufe des Krieges hatte Ge⸗ 
neral v. Bredow noch mehrfach Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, jo 
bei Cheriſy am 10. Oktober. Am 18. Januar 1871 zum General- 
lieutenant befördert, übernahm er Ende deſſelben Monats vertre- 
tungsweiſe das Kommando der 5. Kavallerie-Diviſion. Nach Be⸗ 
endigung des Krieges wurde er zunächſt zu den Offizieren von der 
Armee verſetzt und erhielt dann das Kommando der 18. Diviſion. 
Am 2. Dezember 1873 wurde er in Genehmigung ſeines Abſchieds⸗ 
geſuchs zur Dispoſition geſtellt. Am 15. September 1883 ward 
dem General noch die beſondere Auszeichnung zu Theil, daß er 
à la suite des 16. Ulanenregiments geſtellt wurde, auch wurde er 
Domherr von Brandenburg. Er lebte ſeit ſeiner Penſionirung auf 
ſeinem Stammgute Brieſen, wo er geboren und geſtorben iſt. 

— Nach der vom Bundesrathe beſchloſſenen Anleitung zur 
Ermittelung des Alkoholgehalts im Branntwein iſt jede 
derartige ſteueramtliche Ermittelung mittelſt des Thermo-Alkoholo⸗ 
meters nach Gewichtsprozenten zu bewirken. In Gemäßheit dieſer 
Beſtimmung hat nunmehr, wie die „Nat. Ztg.“ hört, der Ausſchuß 
für Zoll- und Steuerweſen beim Bundesrathe den Antrag geſtellt, 
in den Ausführungsbeſtimmungen zum Branntweinſteuergeſetz 
ſowie im amtlichen Waarenverzeichniſſe ſtatt der bisherigen An⸗ 
gaben nach Volumenprozenten die entſprechenden Werthe nach 
Gewichtsprozenten einzuſetzen. 
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Großbritannien und Irland. 
London, 4. März. (Voſſ. Ztg.) Die Verhandlungen des 
Unterhauſes über Smiths Antrag, betreffend den Bericht des 
Parnellausſchuſſes, begannen vor überaus vollen Bänken und 
Galerien. Smith erklärte, die Unterſuchung habe nur bezweckt, 
die volle Wahrheit zu ermitteln; weiterzugehen, 
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d. h. die ſchuldigen 
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Theile zu beſtrafen, läge nicht in der Abſicht der Regierung, die 
nur wünſche, daß das Haus den Bericht ohne jeden Kommentar 
genehmige. Dadurch würde allen Betheiligten volle Gerechtigkeit 
erwieſen werden. Hierauf ſtellte Gladſtone ſeinen Antrag. Im 
Verlaufe einer Rede, die 1¾ Stunden währte und häufig von 
eo Beifall ſeiner Parteigenoſſen unterbrochen wurde, ſtellte 
er den Richtern ein glänzendes Zeugniß ihrer Unparteilichkeit aus, 
bemerkte jedoch, er könne nicht zugeben, daß in das Journal des 
Hauſes ein 120 Quartſeiten füllender Bericht eingetragen werde, 
der von ſtrittigen Fragen ſtrotze und Meinungen und Urtheile über 
rein politiſche Fragen enthalte, über welche nicht blos Richtern, 
ſondern Jedermann ein ſelbſtändiges Urtheil zuſtände. Von den 
kandalöſen perſönlichen Anklagen ſeien die irischen Abgeordneten 
freigeſprochen worden; die übrigen allgemeineren Anklagen ſeien 
ſeit zehn Jahren bekannt und hätten die Torypartei im Jahre 
1885 nicht verhindert, einen Pakt mit den Parnelliten zu ſchließen, 
kraft deſſen ſie damals ans Staatsruder gelangt ſeien. Dieſes 
Bündniß müſſe als gründliche Freiſprechung der iriſchen Partei 
von allen Anklagen betrachtet werden. Ohne politiſche Agitation 
wären die den Irländern ſeitdem allmählich gewährten Heilgeſetze 
nicht zu erlangen geweſen. Die Richter wären ſomit nicht befugt 
geweſen, eine Meinung über die Folgen jener Agitation abzugeben, 
ohne deren Urſachen zu unterſuchen. Dieſe Unterſuchung ſei aber 
ihrer Kompetenz entzogen geweſen. Gladſtone ſchloß mit einem 
beredten Appell an das Haus, der vollſtändigen Freiſprechung Par⸗ 
nells von beiſpiellos grauſamen Anklagen Wirkſamkeit zu "geben. 
Man ſchulde ihm Schadloshaltung für das ihm zugefügte unge⸗ 
heure und unerhörte Unrecht, welche Entſchädigung ihm der nüch⸗ 
terne Regierungsantrag durchaus nicht gewähre. Der Präſident 
des Handelsamtes, Hicks-Beach, folgte mit einer Rede zu Gun⸗ 
ſten des Antrages Smith. Während derſelben ſpielte ſich ein kleiner 
Auftritt ab. Beach verlangte, Harcourt möge die von ihm in 
ſeiner jüngſt in Bath gehaltenen Rede gemachte Behauptung wider⸗ 
rufen, daß die Tories 1885 einen Pakt mit der iriſchen Partei zur 
Herbeiführung des Sturzes der liberalen Regierung geſchloſſen 
hätten. Dieſe Behauptung wäre eine Verleumdung und Parnell 
ſelber hätte ſie einſt in Abrede geſtellt. Harcourt (den Redner 
häufig unterbrechend) ruft: „Es beſtand ein ſolches Abkommen; ich 
wiederhole meine Behauptung.“ Der Vorſitzende rügte dieſe Un⸗ 
terbrechungen, worauf Harcburt mit dem ärgerlichen Ausrufe, er 
wolle ſich nicht länger ſcheeren laſſen, das Haus verließ. Gegen 
Mitternacht wurde die Verhandlung, die nach dem erwähnten Zwi⸗ 
ſchenfall ſehr matt wurde, vertagt. Die Verhandlung dürfte ſich 
bis nächſten Dienſtag hinziehen. 2 


Bulgarien 

Sofia, 4. März. Die bulgarische Regierung hat die 
Forderung Rußlands wegen Zahlung der Okkupationsſchuld 
in ſehr geſchickter Weiſe ausgenutzt, indem ſie die Pforte auf⸗ 
forderte, doch endlich die offizielle Anerkennung des gegen⸗ 
wärtigen Regiments herbeizuführen, nachdem ſelbſt Rußland 
durch Annahme des Geldes thatſächlich in Beziehungen zur 
bulgariſchen Regierung getreten iſt. Einen Erfolg wird dieſer 
Schritt freilich nicht haben, da die Pforte lieber inkonſequent 
iſt, als daß fie Rußland Aerger bereitet. Außerdem herrſcht 
auch unter den übrigen zunächſt betheiligten Mächten keine 
Einigkeit und ſelbſt zwiſchen Wien und Peſt ſind die Anſichten 
darüber getheilt, was eigentlich geſchehen ſollte. Die Freunde 
Bulgariens hoffen, daß die Enthüllungen, welche bei dem be— 
vorſtehenden Prozeſſe gegen Panitza gemacht werden ſollen, 
eine Aenderung in der Haltung einiger Mächte herbeiführen 
werden. Das iſt wohl eine Täuſchung, denn darüber iſt man 
in allen Hauptſtädten Europas längſt unterrichtet, daß die 
eigentlichen Leiter auch der letzten in Bulgarien entdeckten 
Verſchwörung in Rußland zu ſuchen ſind. Es würde nicht 
einmal großen Eindruck machen, wenn nachgewieſen würde, 
daß ein ruſſiſcher General (Domontoiwitſch) bereits auf dem 
Wege nach Bulgarien geweſen ſei, um im Falle des Gelingens 
des Putſches als „Diktator“ die Regierung des Landes zu 
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und wurden nicht müde, es immer vollkommener zu machen. 
Eines Sommers errichteten ſie ein niedliches norwegiſches 
Miniaturhaus unter einigen Tannen; im darauf folgenden 
legten ſie einen hübſchen türkiſchen Roſenflor um den Spring⸗ 
brunnen an. Der Beſitzer ſelbſt wäſſerte die Blumen, beſchnitt 
die Sträucher und befeſtigte die Ranken; und Beide hegten 
nur einen Wunſch noch — einen einzigen kleinen Wunſch: daß 
es ihnen vergönnt ſein möge, den Schritt von ihrem kleinen 
Eden in die ewigen großen Paradiesgärten des Jenſeits zu⸗ 
ſammen und zu gleicher Zeit thun zu können. 

f So hatten ſie einige Jahre zuſammen gelebt, als fol⸗ 
ö gendes Ereigniß eintrat. 

E.s war an einem ſchönen Sommermorgen, als der 
Hausherr aus der Veranda kam, angethan mit einem Sammet⸗ 
jaquet, das mit bunter Seide gefüttert war, und perlen⸗ 
geſtickten Schuhen, die zu ſeinem gewöhnlichen Morgenhabit 
gehörten. 

Er genoß freudig den Anblick der Natur im ſchönen 
Morgenlicht, das durch einen leichten goldenen Nebel, von dem 
Garten und Park noch gleichſam verhüllt waren, hindurchzu⸗ 
ſickern ſchien. Er athmete behaglich die friſche freie Luft ein; 
lächelte entzückt über den Geſang der Lerchen drüben hoch 
überm Walde und wollte juſt als galanter Gemahl ſeine 
Gattin rufen, als der Gärtner heranſtürzte, ganz bleich und 
athemlos; vor der Treppe blieb er ſtehen, rang ſeine Hände 
und ſtammelte: 


Erinnert der Herr ſich noch, daß hier 
geſtern an der Gitterpforte ein Vagabund war, der fo ver- 
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„Ja, gewiß. Du reichteſt ihm ja noch das kleine Geld— 
ſtück, das ich Dir für ihn gab . . .. Was iſt mit ihm?“ 

„Ach, Herr — er iſt wieder da.“ 

„Heute Morgen? Wo? 

„Drinnen im Garten.“ 

„Was?! Im Garten! Ruf' augenblicklich Hans und 
Peter und ſchafft ihn hinaus — ſofort — hörſt Du?... 
Wie mag er nur hineingekommen?“ 

„Ja, aber — aber er iſt todt, Herr!“ 

„Todt?“ wiederholte der Alte und ſtarrte mit großen er⸗ 
ſchreckten Augen auf ſeinen Gärtner. „Hier?“ f 

„Ja — und das iſt ſehr ſchlimm, Herr — denn er hat 
19 über Nacht erhängt, Herr — in dem joppeneſiſchen Luſt⸗ 
has 

In dieſem Augenblick ertönte ein herzzerſchneidender Schrei 
hinter dem alten verwirrten Herrn ... 

Seine Frau ſtieß ihn aus, die unbemerkt hinter ihn ge⸗ 
treten war und ihm nun bewußtlos mit dem kleinen fetten 
Hund in die Arme ſank. 

Nun folgte ein Auftritt zum Gotterbarmen. 

Während der alte Herr bei ſeiner ohnmächtigen Frau 
kniete und um Hilfe jammerte, während der Papagei den Ver⸗ 
zweiflungsſchrei wiederholte und der kleine fette Hund heulend 
durch die leeren Zimmer lief, verſammelte ſich das Geſinde und 
hinzugekommene Leute des Dorfes um den armen Teufel, der 
da todt im Gartenhaus hing. 

Er war noch nicht alt; doch auch nicht jung mehr; die 
Züge ſeines Geſichtes waren noch im Tode anſprechend, aber 
es war ſo mager, als beſtände es nur aus Haut und 
Knochen. Aus ſeinen durchnäßten Lumpen ſickerten Thau⸗ 
tropfen herab; auch in ſeinem ſchwarzen Bart, in ſeinen 
Augenbrauen und an den krampfhaft gekrümmten Fingern hingen 
klare Thauperlen, die in der Sonne ſchimmerten wie tropfendes 
Gold und Edelgeſtein. 

Natürlich wurde er ſchnell abgeſchnitten und fortgeſchafft; 
die beiden Alten haben ihn niemals geſehen. 0 

Aber gleichwohl war es, als ob er dort hängen geblieben 
wäre. Noch lange nach dem Begebuiß wagte ſich Niemand 
nach der Stätte, namentlich in der Dämmerung nicht. Selbſt 
nachdem das Gartenhaus und die dabeiſtehenden Bäume und 
Sträucher entfernt waren, ſpukte ſein unheimliches Bild dort 


weiter, Schrecken und Grauen verbreitend und den Garten mit 
Todtenſtille und Leichengeruch erfüllend. 

Für die beiden Alten war dieſer Schlag vernichtend. Sie 
ſuchten wohl eine Zeit lang Stand zu halten, aber ihr ſchönes 
Idyll war verdorben. Der arme Schelm erhielt im Tode eine 
Macht, von der er ſich ſicherlich im Leben niemals hätte träu⸗ 
men laſſen. Freilich war es zuletzt faſt, als ſei er für die 
beiden Alten wieder lebendig geworden ... Sie ſahen überall 
nur ſein ſchwarzblaues Geſicht, hörten allenthalben nur fein 
heiſeres Lächeln; die Bäume wisperten mit ihrem Laube nur 
vom Jammer und Elend der Welt und das Käuzchen ſchrie 
ihnen in der Nacht nur die vier Worte in die Ohren: Hunger, 
Kummer, Noth, Tod .. Ja, ſelbſt mitten am helllichten Tage 
konnten ſie plötzlich zuſammenfahren, wenn ſie ſich Arm in 
Arm unverſehens in die Nähe jenes Ortes begeben hatten — 
es ſchien ihnen, als folge ihnen ein unheimlicher Dritter und 
als hörten ſie ſeine wunderlich ungleichen Fußtritte im knir⸗ 
ſchenden Kies hinter ſich. 

Eines Tages brachen ſie dann plötzlich auf und reiſten 

weg, um niemals zurückzukehren. 
Sie ſollen jetzt todt ſein. Die Erben, Geſchäftsleute in 
Kopenhagen, ſuchten die Villa vergebens zu verkaufen oder zu 
vermiethen. Sie liegt zu abſeits, zu fern von der Eiſenbahn 
. . . So bleibt fie allein mit ihrer unheimlichen Erinnerung 
und verfällt und verwittert — ein Mauſoleum für einen jener 
Menſchen, der aller Welt Schuld trägt, ein Memento zugleich 
für alle, welche alle Luft der Welt genießen. — — — 

So etwa erzählt der alte Kutſcher den Reiſenden, wenn 
er bei der Ruine da droben langſam vorbeifährt. Und indem 
er mit dem Peitſchenſtiel auf die einſt ſo prächtigen Blumen⸗ 
teppiche vor dem Hauſe zeigt, die nun von Hunderten häß⸗ 
licher Maulwurfshaufen verdorben ſind, fügt er im Gedenken 
an den ſo ſinnreich erdachten Graben mit den ſpitzigen Scher⸗ 
ben kopfſchüttelnd hinzu: 

„Ja, da ſieht mans nun! Man kann dagegen thun, was 
man will .. . Dies Gethier beißt ſich überall durch. Eines 
Tages, wenn man am wenigſten daran denkt, kommt ſeine 
Schnauze hervor und dann iſt die ganze Herrlichkeit ruinirt.“ 
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übernehmen. Aehnliches a ist ja ſchon früher vorgekommen. Breite 


Unter ſolchen Umſtänden ift die Anregung Stambulows in 


Konſtantinopel kaum von beſonderer politifcher Bedeutung, | ger 


allein ſie macht doch Jedermann klar, eine wie klägliche Rolle 
das große Rußland gegenüber dem kleinen Bulgarien ſpielt, 
blos weil der Zar einen einmal begangenen Mißgriff nicht 
offen eingeſtehen will. f 


Lokales. 


Poſen, den 6. März. 
d. Wegen angeblicher Wahlagitation von der 
Kanzel herab zu Gunſten des Zentrums kandidaten Rackowski 
(Wahlkreis Allenſtein⸗Röſſel) hatte die „Gazeta Torunska“ 
gegen den Propſt Weichſel in Dietrichswalde einen ſehr 
zugeſpitzten Artikel veröffentlicht, welcher von anderen polni⸗ 
ſchen Blättern ganz oder auszugsweiſe wiedergegeben worden 


iſt. Propſt Weichſel hat jetzt die „Gaz. Tor.“ veranlaßt, a B 


von ihm eine Erklärung aufzunehmen, in welcher der ihm ge- 
machte Vorwurf auf das Entſchiedenſte zurückgewieſen wird. 
In einer am 19. v. M. ſtattgehabten Wählerverſammlung ſei 
er allerdings für die vom Wahlkomite empfohlene Kandidatur 
Rackowskis und ſomit gegen die Kandidatur des von den 
Polen aufgeſtellten Kandidaten Szezepanski eingetreten. In 
Bezug auf die polniſche Wahlbewegung im Ermland beruft 
ſich Propſt Weichſel auf die „Ermländer Ztg.“, nach welcher 


Erſtere von einem panſlawiſtiſchen Komite in Petersburg durch 810 


Geld unterſtützt worden fein ſoll. — Der „Goniee Wiel- 
kopolski“, welcher die Erklärung des Propſtes Weichſel eben⸗ 
falls zum Abdruck bringt, macht im Anſchluß daran ſeine Be⸗ 
merkungen, aus denen ihrer Originalität wegen nachſtehende 
Sätze angeführt ſeien: 

„Propſt Weichſel“, heißt es da, „welcher als Geiſtlicher ein 
Wächter des Ermländiſchen Czenſtochau iſt, hat in Folge ſeiner 
Tugenden das Verdienſt, daß in ſeiner Parochie die heilige Jung⸗ 
frau dem polniſchen Volke erſchienen iſt und zwar durch Vermitte⸗ 
lung von vier Perſonen, welche verſchiedenen Altersſtufen ange⸗ 
hören — vom Kindes⸗ bis zum Wittwenalter. Neben ſeiner 
geiſtlichen Seite hat Propſt Weichſel auch ſeine menſchlichen und 
bürgerlichen Seiten. Derſelbe iſt kein Politiker, wie auch Papft 
Pius IX. ein ſolcher nicht war. Propſt Weichſel verſteht es viel⸗ 
leicht nicht, und es iſt ſogar gut, wenn er es nicht verſteht, daß 
mit den „polniſchen“ Erſcheinungen in Dietrichswalde die Wieder⸗ 
geburt des Heimathlandes des Kopernikus und des Hoſius begonnen 
hat. — Die katholiſchen Deutſchen, namentlich die Geiſtlichen, ger⸗ 
maniſiren uns, und dazu haben ſie kein Recht. Wer die Ermlän⸗ 
der germaniſiren will, der widerſetzt ſich der heiligen Jungfrau, 
die auf dem Ahornbaum erſchienen iſt. „Wenn die polniſche 
Sprache Gott nicht angenehm wäre, ſo würde die h. Jungfrau 
nicht den Polen, ſondern den Deutſchen erſchienen ſein. Ein Zeichen, 
daß Ihr Polen bleiben ſollet und bleiben werdet. — Etwas 
anderes iſt Propſt Weichſel, und etwas anderes ſind die 
übrigen katholiſchen che Ermlands. Gegen dieſe Ger⸗ 
maniſatoren muß man ſcharf auftreten und Front machen 
und ihnen ſagen, fie mögen ſich nicht kompromittiren und 
den h. Glauben durch eine derartige, Handlungsweiſe nicht ſchädi⸗ 

gen. — Die Polen laſſen ſich jetzt nicht mehr germaniſiren. Wir 

itten, keinen Germaniſator zu ſchonen, und dreiſt uns Berichte 

über jeden Germaniſator einzuſenden. — Auf zur nationalen Ar⸗ 
beit: Zahlet Steuern, aber vertheidigt das Vaterland!“ 

* Ueberfahren wurde geſtern Abend in der engen Einfahrt 
vom Alten Markt in die Waſſerſtraße eine unbekannte Frau von 
einem zweiſpännigen Fuhrwerk und hat dieſelbe dabei einige Ver⸗ 
letzungen erlitten. 1 a 

* Aus dem Polizeibericht. Verhaftet: Drei Bettler, 
ein Landſtreicher, zwei Frauen und ein Arbeitsburſche, weil die⸗ 
ſelben trotz wiederholter Verwarnung mit ihren zum Verkauf ge⸗ 
ſtellten Waaren die Paſſage vor dem Oberlandesgericht gehemmt 
hatten, und eine Frau aus Gluſzyn, welche Tannenzweige feil⸗ 
hielt, über deren rechtmüßigen Erwerb ſie ſich nicht ausweiſen 
konnte. — Verloren: ein ſchwarzer Zylinderhut auf dem Wege 
vom Zentralbahnhof nach der Stadt und ein Dienſtbuch von der 
Neuenſtraße bis zum Alten Markt. — Zugelaufen: eine Hün⸗ 
din in der Kaſerne des Fort Tietzen. — Gef unde n: ein Wortes 
monnaie mit Inhalt in der Kleinen Gerberſtraße und eine Brille⸗ 
nebſt Futteral in der Dammſtraße. — Zwangsweiſe aus ge 
ſpannt: in der Judenſtraße das Pferd eines einem hieſigen Bäcker 
gehörenden Fuhrwerkes, weil daſſelbe auf dem Rücken völlig durch⸗ 
gerieben war. 


Handel und Verkehr. 


i Ausgeſchriebene Submiſſionen. Am 10. März 
in Bromberg, Eiſenbahn⸗Direktion, Portland⸗Cement. Am 11. März 
in Bromberg, Eiſenbahn⸗Direktion, Nutzhölzer. Am 11. März in 
Bromberg, Betriebsamt, Altes Material. Am 13. März in B 
berg, Eiſenbahn⸗Direktion, Farben und Chemikalien. Am 14. März 
in G eg, Eiſenbahn⸗Direktion, Radreifen und Siederöhren. 

Auswärtige Konkurſe. Eröffnungen. Beim Gericht 
zu: Adorf. Schützenhauspächter Oskar Albrecht Hennig daſ. Allen⸗ 
dorf. Kaufmann Philipp Glitſch daſ. Bremerhafen. Kaufmann 
Ernſt Friedrich Adolf Müller daſ, Eſſen. Dekorationsmaler Joſef 
Koeſter daſ. de erg. Schnittwaarenhdl. Chriſtiane Caroline 
Martin daſ. Gießen. Conrad Joſef Keller daſ. Gröningen. Kauf⸗ 
mann Auguſt Köhn in Hetoborn. Kaukehmen. Kaufmann Varuch 
Lauterſtein in Seckenburg. Landau. Schirmfabrikant Jakob Wlede⸗ 
mann daſ. Landsberg a. W. Kaufmann Julius Lewerenz daſ. 
Lauterecken. Gerber Julius Heurich dal. Leipzig. Bauunter⸗ 
nehmer Friedrich Albin Börngen daſ. Marienberg. Gaſtwirth 
Carl Auguſt Ferdinand Meyer in Kühnheide. Mülhauſen i. E. 
Adolf und Amalie Hodel daſ. München, Tapezierer Ludwig 
Haas dal. München. Uhrmacher Franz Dürk dal. Neuſtadt a. H. 
Küferm. Andreas Nicolaus in Hambach. Radolfzell. Malzfabrikant 
Richard Röſchlau in Singen. Rummelsburg. Kleinpächter Auguſt 
Ludwig in Papenzin. Speyer. Ackerer Johannes Berzel in 
Spitzenrheinhof, Stepenitz. Schankwirth Herrmann Umnus in 
1 Waldenburg. Eigarrenfabr. Heinrich Matern in Weiß⸗ 
ſtein. anzleben. Kaufmann Karl Friedrich Auguſt Zitzmann in 
Altenweddingen Kaiſerslautern. Wirth Carl Frenger dal. Kaudel. 
Eigarrenfabr. Ludwig Otto Körber dal. a 

Berlin, 5. März. Zentral: Markthalle. Amtlicher 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
in der Bentra‘ = Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. 
Starke Zufuhr, flottes Geſchäft bei wenig veränderten Preiſen. 
Wild und Geflügel. Zufuhr an Wild gering, Preiſe feſt. 
Johen reichlicher zugeführt. Preiſe unverändert. Enten knapp bei 

ohen Preiſen. Feinere Hühner ſehr verlangt. Fiſche. Zufuhr 
in lebenden und Eisfiſchen etwas reichlicher, Geſchäft ſchleppend, 
Preiſe niedrig. Butter. Zufuhr in feinere Waare ungenügend, 


rom⸗ 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckeret von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Er , 


f ge Sachen nicht zu verwerthen. Käſe 
ändert Gemüſe ꝛc. unverändert. e 


beige In 5538, Ia 48-53, IIIa 40—45, Ralb⸗ 
Ia 58-65, IIa 45.55, r e e In 6255, Ia 46-50, 


| ite feit, Gerin 


unver⸗ 


S 50 8 5864, Bakonier do. — ruſſiſches do. — M. 
per lo. a 
Geräuchertes und gejalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 85—100 M., Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 
ild. Damwild per % Kilo 0.600,80, Rothwild per / Kilo 

18 068 5 Rehwild Ia 1,00 1,16, IIa bis 0,95, Wildſchweine 0,50 
Wildgeflügel. Faſanenhähne 4,50 —6,00 M., Birkhähne 
2.00 — 2,25 M., Wildenten 1,50 — 2,00 M., Seeenten 0,40 —0,50 M., 
Schneehühner 0,90 —1,20 M., Krammetsvögel — M. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe —— M., Enten 1,70 
bis 2,50 M., Puten 4,00 6,00 M., Hühner, alte 1—1,50 M., do. 
5 Mk. per Stück. 


Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 108—112 M., IIa. 100 
bis 105 M., ſchleſiſche, pommerſche und poſenſche Ia. 106—110 M., 
do. do. Ua. 100105 M., ger. Hofbutter 8795 M., Landbutter 
75—85 M. — Eier. Hochprima Eier 2,75 Mk., Kalkeier — Mk. 
per Schock netto ohne Rabatt. 8 

Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20—1,60 Mk., Rim⸗ 
panſche Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 9,50—10,50 M., per 50 Kilogr., 
Mohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 

M., Kohlrabi, per Schock 0,50 —0,60 M., Kopfſalat, fran 11 5 
100 Kopf 10—12 Mk., Spinat per 50 Ltr. 3.00 M., Kochäpfel 
— M., Tafeläpfel, tyroler — M., p. 50 Kilo, Nüſſe, per 50 Kilo 
* Marbots 28—30 M., franz. Lots 2426 M 


E 71 10 29 9 — 
„ rumäniſche — M., Haſelnüſſe, rund. Sicilianer 26—28 Mark., 8 


do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. Apfelſinen, Meſſina, 11—15 Mark. 
Zitronen, Meſſina 9—14 M. per 50 Ra. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 6. März. Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ berich⸗ 
tet: Der Kaiſer nahm heute an einem dreiſtündigen, von den 
Landſtänden der Provinz Brandenburg im Kaiſerhof gegebenen 
Diner theil, wobei er auf die Anſprache des Oberpräſidenten 
Achenbach erwiderte, er freue ſich der Einladung Folge ge⸗ 
leiſtet zu haben. Die Treue der Brandenburger hätte ſich be⸗ 
ſonders im Unglücke bewährt. Unauflösliche Bande verbän⸗ 
den das Hohenzollernhaus mit Brandenburg. Er, der Kaiſer, 
wiſſe, daß man ihm den Vorwurf vielen Reiſens gemacht 
habe; das Reiſen ſei aber für ihn von großem Nutzen ge⸗ 
weſen, da er Menſchenkenntniß und Erfahrungen dabei ge⸗ 
ſammelt habe und könne er es jedem nur zur Nachahmung 
empfehlen. Die Arbeit habe ſtets auf dem Programm der 
Hohenzollern geſtanden, er nenne nur den großen Kurfürſten, 
Friedrich den Großen und ſeinen Großvater. Er, der Kaiſer, 
ſtehe auf dem Standpunkt ſeines Großvaters und werde die 
ihm vorgezeichneten Bahnen weiter beſchreiten. Wenn er 
Männer brauche, an ſeinem Werk mitzuhelfen, ſo ſei er gewiß, 
dieſelben in Brandenburg zu finden. Wer ihn unterſtützen 
wolle, dem reiche er die Hand, wer nicht mit ihm ſei, den zer⸗ 
ſchmettere er. d ng 

Barmen, 6. März. Bis heute hat ſich der Strike der 
Riemendreher bereits auf 26 Fabriken ausgedehnt; über 1800 
Arbeiter feiern. Es wird ein weiteres Umſichgreifen des 
Strikes befürchtet, da beide Theile feſt entſchloſſen ſind, an 
ihren Beſchlüſſen feſtzuhalten. 

Paris, 6. März. Das „Journal des Debats“ und die 
„Ré publ. frang.“ beſchäftigen ſich mit der bevorſtehenden Kam⸗ 
merdebatte über die Haltung des Kabinets gegenüber der Konfe⸗ 
renzeinladung; ſie meinen, die Theilnahme an der Konferenz ſei 
unerläßlich, und wünſchen, die Debatte möchte raſch abgeſchloſſen 
Nee damit die Intereſſen Frankreichs nicht kompromittirt 
würden. 

Petersburg, 6. März. Nach einer Meldung der „Pe⸗ 
tersburger Zeitung“ genehmigte das Miniſterkomite den Bau 
einer ſtrategiſchen Eiſenbahn von Tuckun nach Windau auf 
Koſten der Krone und billigte die Errichtung eines Handels 
hafens in Windau. 


Berlin, 6. März. Der offizielle Text der Rede 
des Kaiſers bei dem Diner des Provinziallandtags iſt folgen⸗ 
der: Die Reiſen des Kaiſers verfolgten nicht allein den Zweck 
die Länder kennen zu lernen und mit den Herrſchern der 
benachbarten Reiche freundſchaftliche Beziehungen zu pfle⸗ 
gen. Die Reiſen hatten den hohen Werth, daß der Kaiſer, 
entrückt dem Parteigetriebe des Tages die heimiſchen Verhält⸗ 
niſſe aus der Ferne beobachten und einer Prüfung unter⸗ 
ziehen konnte. An den Großen Kurfürſten erinnernd, der er⸗ 
kannt habe, daß Brandenburg ſich den Weltmarkt erobern müſſe, 
erachtet der Kaiſer das Aufblühen der wirthſchaftlichen Thätigkeit 
zu fördern für ſeine vornehmſte Aufgabe. Deshalb habe er, 
nachdem ſeine Thätigkeit zunächſt der Sicherung der 
Ruhe nach Außen gegolten, den Blick nach innen 
gerichtet. In den Fußtapfen ſeines Großvaters 
fortſchreitend, ſei ſeine vornehmſte Sorge geweſen, 
ſich um das Wohl der unterer Klaſſen zu bekümmern. Die 
Erfolge der Staatsrath-Berathungen würden hoffentlich in ge⸗ 
ſetzlicher Form nutzbringend wirken. Wie fein Großvater be⸗ 
trachte er ſeine Stellung als eine von Gott ihm geſetzte 
Aufgabe. Wie jener denke auch er und ſehe in Volk 
und Land ein ihm von Gott anvertrautes Pfund, 
welches zu mehren ihm eine Aufgabe ſei, über welche 
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Freiburg, 6. März. Im fünften Wahlkreiſe erhielt 
Marbe (Zentrum) 12 650, Horſt (nationalliberal) 9600 St. 
men, Erſterer iſt ſomit gewählt. % 
| 


Börſe zu! 1 1 
Poſen, 6. März. (Amtlicher Börſenbericht.] Da. 
Spiritus. Gekündigt — — L. Kündigungspreis (50er) 52 40, 
Ger 3280. (Loko ohne Faß) (60er) 52,40, (70er) 32,80. Augut 
er) 34,30. 
Poſen, 6. März. (Börſenbericht.] 0 
(Loko ohne Faß) (50er) 52,50, (70er) 92.90. 


Spirſens feſt. 
Auguſt (50er) 54,—, (70er) 34,40. 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 6. März. (Telegr. Agentur B. Heimann, Bofen) 
ot. v. 5, N N 


ot. . 0 
Weizen niedriger oe 
pr. April⸗Mai 196 — 198 — Spiritus ermattend \ 
Juni⸗Juli 194 501196 50 70er loko o. Faß 
Roggen befeſtigend ° 170er April⸗Mai 
„ April-Mat 171 25172 — 170er Juni⸗Juli 
„ Juni⸗Juli 1 70er Aug. Sentsr. 
Rüböl matter 50er loko o. Faß 
pr. April⸗Mai 68 50 
„ Septbr.⸗Oktobr. 59 — 


er 0 
April⸗Mai 163 751164 — 8 
Kündigung in Roggen — Wſpl. 5 1 
Kündigung in Spiritus (70er) —,000 Liter, (50er) —,000 Liter. 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) ots, “ 
do. er old 203 
70er April⸗Rai 
70er Ai 1 
70er Juli-Auguſt. 

70er Aug.⸗Septbr. 35 10 35 20 
50er loko 53 70 53 60 


BRRER 
231888 


I 
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. 
pr. 


Not. v 5. 

Konſolidirte 48 Anl. 106 9055 50 
5 9 „ 102 40102 50 

Poſ. 40 Pfandbriefelo2 — 102 10 
Poſ. 912 Pfandbr. 99 60 99 60 
Bot. Rentenbriefe 104 — 104 — 
Oeſtr. Banknoten 171 101171 45 
Oeſtr. Silberrente 74 75 75 25 
Ruſſ. Banknoten 221 10221 25 
Ruſſ 410 BdkrPfoͤbr 98 75 98 90 


Oſtpr. Südb. E. S. A 86 
MainzLudwighfdto!21 9 
Marienb. Mlawdto 57 
Italieniſche Rente 92 90 
RuſſagkonſAnl1880 94 50 
dto. zw. Orient. Anl. 68 60 


„ 
5 
1 
1 


1 
0 


ot 
66 
Bolt. Liquid.⸗Pfobr 60 50 60 
Ungar. 45Goldrente 87 90 88 0 
Ungar. 53 Papierr. 84 40 847 
Deitr. Kred.⸗Akt. 3171 901730 
Deit. fr. Staatsb. E 95 50 96% 
Lombarden = 90 
Jondſtimmung 
feſt 


N 
Poln. 58 Pfandbr. 65 90 


S 


Schwarzkopf 235 
Königs⸗u.Laurah. 149 10 
Dortm. St. Pr. La. A. 96 40 
Ingwrazl.Steinſalz 49 10 


Ultimo: 8 
Dux⸗Bodenb. Eiſbel210 60210 W 


— — 237 


dto. Präm.⸗Anl1866158 901159 25 Elbethalbahn „ „96 60 96 
Rum. 69 Anl. 1880 104 401104 10 Galizier „ „ 84 90 83 


Türk. 13 konſ. Anl. 17 80 
Poſ. Provinz. B. A. — — 
Landwrthſchft. B. A. — — 


Schweizer Ctr., „149 75 
Berl. H nn 75.172 
Deutſche B. Akt. 169 —1 
Pos. Spritfabr. B. A — — 90 — Diskonto Kommand. 234 50.234 | 
Gruſon Werke 169 75170 251 Ruſſ. B. f. ausw. H. 74 10 | 
Nachbörſe: Staatsbahn 95 75, Kredit 172 —, Diskonto⸗ 
Kom. 234 75 } 


Stettin, 6. März. (Telegr, Agentur B. Heimann, Posen 15 
ot, v. 5, ot. v. ö. 
Weizen unverändert Spiritus feſt 


April⸗Mai — — 191 — per loko 50 M. Abg. 52 80 52 70 
Juni⸗Juli 1941 193 „VU 98 S0ERaRU 
N „April⸗Mai 70 M. 33 30 83 20 
Roggen flau „Aug.⸗Septbr. = 34 70 34 60 
April⸗Mai 166 501168 — 
Juui⸗Juli 165 501167 — Petroleum“) | 
MER do. per loko 12 — 12 — 
Rüböl ſtill - 
März 69 — 69 — [Safer 
April⸗Mai 68 50 68 5 per loko 


D. i 
Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Depeſchen i 
werden im Morgenblatte wiederholt. 5 


arom a. 0 Gr. Te 
Stationen. nachd. Meeresniv ‚Bell 
reduz. in mm Grad 
8 ; 7 
wolkig 0 
berdeen 4 wolkig 1 
Chriſtianſund ö 
Kopenhagen 744 SSWẽ Schnee 5 
Stockholm. 742 SSW 6 bedeckt — 
N 732 SW 6 Schnee a 
Petersburg 752 SSW 1 bedeckt — 
Moskau 72 SR 1,balb bedeckt —1 
Cork Queenſt 766 NN wolkig 79 
Cherbourg 762 NW 4 bedeckt 6 
Helder 753 NW 2 wolkig 3 ! 
Sylt. 746 NW 2 125 bedeckt) — 1 
Hamburg . 748 WSW bedeckt | 
Swinemünde 750 S bedeckt u 
Neufahr waſſ. 755 S 3 wolkenlos will 
Memel. 755 SSD 5 bedeckt = 
ars 760 SW Abedeckt 7 
Münfter . 752 WER Gh 
Karlsruhe. 759 SW 5 wolkig a 
Wiesbaden 757 2 2 Schnee 7 1 
München. 758 SW „wolkenlos —1¹ 
Chemnitz 756 S 5 wolkig a 
Berlin 753 SB 4wolfig za 
Wien 762 SW 1 wolkenlos 45 
Breslau 758 SSO wolkenlos — 
Ile d' Aix 766 W 4 bedeckt 2 
Nizza 755 O wolkenlos Br 
Trieſt 753 ONO bedeckt 5 
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